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Je ne parle pas l'anglais

Sogar in den Ferien kann etwas passieren,
das einem vor Verlegenheit die Röte in
die Augen steigen lässt und man nur von
einem Wunsche beseelt ist, so schnell wie
möglich in ein Mausloch zu verschwinden.

Es war in Glion ob dem Genfersee.
Am Sonntag war englischer Gottesdienst,
und da ich gerade in dieser Sprache Unterricht

nahm, war mir dies eine willkommene

Gelegenheit, mich auf Herz und
Nieren zu prüfen, ob der Aufwand an
Zeit und Mühe für dieses Studium sich
für mich auch lohne. Das Resultat war
mehr als kläglich. Ich hatte soviel wie
nichts verstanden. Meine Schwester und
noch eine Dame waren mit mir in das

Kirchlein getreten. Sie hatten noch gar
keine englischen Sprachstunden genossen,
sie sassen einfach mir zuliebe in die Bank
im Gedanken, die Zeit verstreiche etwas
schneller bis zum Mittagessen. Beim
Verlassen der Kirche war ich allein deprimiert

und niedergeschlagen über meine
vernagelte Dummheit, meine Begleiterinnen

hatten ja nichts erwartet und waren
deshalb ganz vergnügt und zufrieden.

Aber das dicke Ende kam nach.
Wenigstens für meine Schwester. Die erlebte
etwas, das sie diesen Gottesdienst nie mehr
vergessen liess. Der englische Pfarrer war
Kurgast im gleichen Hotel wie wir. Am
Abend begegnete er ihr im schmalen

Hausgang. Da er uns am Morgen alle drei
in der Kapelle erblickt hatte, wollte er
sofort in freundlicher Weise mit meiner
Schwester zu plaudern beginnen. Wie
konnte er wissen, dass wir seine Muttersprache

so schlecht beherrschen und wie
konnte er ahnen, dass man einer Predigt
lauscht, die man nicht versteht? Dies fuhr
nun alles meiner Schwester durch den

Kopf. Sie stand da wie ein begossener
Pudel und stotterte auf französisch, dass
sie nicht englisch verstehe und der Herr
Pfarrer bedauerte auf englisch, dass er
nicht französisch spreche, worauf der so

freundlich eingefädelte Gesprächsfaden
wohl oder übel kurzerhand abgebrochen
werden musste. Meine Schwester stürzte
mit hochrotem Kopf zu mir ins Zimmer
und erzählte mir brühwarm dieses

« schreckliche » Erlebnis — die andere
Ferienbegleiterin hatte sich rechtzeitig
hinter ihre Türe zurückziehen können
und lachte nun in Sicherheit und befreit
über diese peinliche Situation, der sie
entwischen konnte. « Noch nie im Leben »,
erklärte mir meine Schwester, « habe ich
mich so geschämt, und nie mehr werde
ich einen Gottesdienst besuchen, dessen

Sprache ich nicht verstehe. » ***

Die Serie « Mein peinlichster Augenblick »

wird fortgesetzt. Einsendungen sind willkommen.
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